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Einleitung 
Auf dem Genfer Automobilsalon stellte die britische Firma Austin 1949 einen 
ausgesprochen kleinen Kleinwagen vor, den Austin J 40 Roadstar. Für den Bau 
dieses Wagens und eines weiteren Modells war eine eigene Fabrik errichtet wor-
den. Tatsächlich erreichte der Roadster beachtliche Produktionszahlen: Mit mehr 
als 32 000 Exemplaren ist der zwischen 1949 und 1971 gefertigte J 40 das er-
folgreichste Tretauto der Welt. Das Fahrzeug ist einem über viele Jahre produ-
zierten Mittelklassewagen, dem Austin A 40 Devon and Dorset nachempfunden.1 
Zumindest der Autor einer Chronik der Tretautofabrikation von Austin verhielt 
sich genauso, wie es der Automobilhersteller intendierte: Zwar blieb der Besitz 
des kleinen Autos in seiner Kinderzeit ein Traum, weil es für ihn und seine El-
tern unerschwinglich war, aber als Erwachsener kaufte er sich dessen großes 
Vorbild.2 Mit dem J 40 gelang es mutmaßlich, sowohl die Motorisierung zu för-
dern als auch den eigenen Wagen erfolgreich zu bewerben. 
Ist dies eine charakteristische Geschichte? Kann Technik durch Spiel mit 
technischem Spielzeug popularisiert werden? Welche Formen der Popularisie-
rung lassen sich ausmachen und wie wurde technisches Spielzeug im pädagogi-
schen Diskurs beurteilt? Die Analyse erfolgt anhand von Beispielen aus den drei 
klassischen Bereichen des technischen Spielzeugs, Dampfmaschinen, Modellei-
senbahnen und Bau- bzw. Experimentierkästen; der Untersuchungszeitraum 
reicht vom späten 19. Jahrhundert bis in die 1970er Jahre.3 
 
Nutzung und Darstellung von Technik 
Für die Popularisierung von Technik ist die positive Grundstimmung, die mit 
dem Spiel verbunden ist, von erheblicher Bedeutung. Generell ist zwischen der 
Nutzung und der Darstellung von Technik zu Spielzwecken zu unterscheiden.4 
So ermöglichen beispielsweise bessere Radlager ein leichteres Fahren und höhe-
re Geschwindigkeiten auch von Kinderfahrzeugen, Modellbahnen können zu 
aufwendigen technischen Systemen werden und Computerspiele wären ohne 
Soft- und Hardwarebasis nicht denkbar.5 Die verkleinerte Darstellung von etwas, 
sei es ein Lebewesen oder ein Artefakt, ist charakteristisch für das meiste Spiel-
zeug. Die Bandbreite der Technikdarstellungen zu Spielzwecken ist groß; sie 
reicht von Brettspielen und vergleichsweise einfachen Modellen bis zu hoch-
komplexen Anlagen, von Alltagstechnik bis zu Spitzentechnologien, von zivilen 
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bis zu militärischen Vorbildern. Kriegsspielzeug soll im Folgenden allerdings 
nicht weiter untersucht werden, weil die zur Diskussion stehende Popularisie-
rung von Technik hier lediglich funktionale Bedeutung hat – vorrangiges Thema 
ist im Falle von Kriegsspielzeug die Popularisierung von Krieg und Gewalt.6 
Entscheidend sowohl für die Darstellung von Artefakten als auch für ihre Po-
pularisierung sind auratische Wirkung und Bekanntheitsgrad: Sie erleichtern es, 
einen Bezug zu den betreffenden Dingen aufzubauen. Entsprechend werden 
Verkehrsmittel besonders häufig als Vorbild für Spielzeug genutzt. Dasselbe gilt 
für zeitgenössische Spitzentechnologien. In einer Reihe von Fällen geht die Nut-
zung und Darstellung von Technik Hand in Hand: Bei Modellbahnen beispiels-
weise, die sowohl eigenständige technische Systeme sind als auch Darstellungen 
von Technik. Während Modellbahnen eine spielerische Simulation der Wirklich-
keit ermöglichen und sich damit gegebenenfalls zum Erproben neuer Verkehrs-
aufgaben eignen – ein solcher Versuch wurde beispielsweise in den 1950er Jah-
ren an der ETH Zürich unternommen7 – ist einiges technisches Spielzeug als mi-
niaturisiertes Original im Prinzip auf die gleichen Handlungen und Resultate 
ausgelegt wie das Vorbild. Dies gilt beispielsweise für Kindernähmaschinen, 
Kinderfilmapparate oder kleine Morsestationen, die um 1900 als Spielzeug an-
geboten wurden.8 
 
Technisches Spielzeug aus pädagogischer Sicht 
Im 19. Jahrhundert gab es nach Einschätzung Hein Retters kaum eine wichtige 
Innovation, die nicht auf das Spielzeug übertragen wurde.9 Dabei stieß techni-
sches Spielzeug sowohl auf Faszination als auch auf Kritik: Bereits Mitte des 19. 
Jahrhunderts war eine Reformbewegung entstanden, die in Ablehnung der in-
dustriellen (Massen-)Fabrikation einfaches Spielzeug für Kinder forderte. Ihre 
Argumente waren ästhetischer und pädagogischer Natur: Schlichtes, formschö-
nes und zahlenmäßig begrenztes Spielzeug fördere das Empfinden für Schönheit 
und rege die Phantasie an, wogegen allzu detailgetreue Nachbauten sie be-
schränkten. Vor diesem Hintergrund wandte man sich auch gegen technisches 
Spielzeug.10 Ein Autor schreibt 1914: „Was aber auf anderen Gebieten der Tech-
nik ein Fortschritt war, ward hier zum Unsegen. Das mechanische und naturalis-
tische Spielzeug wurde für die Entwicklung des Kindes immer wertloser, weil es 
infolge seiner ‚Vollkommenheit‘ dem kindlichen Spiel und Betätigungsdrang 
immer weniger zu tun gab und wegen seiner Wirklichkeitstreue Phantasie und 
Geist immer weniger in Anspruch nahm.“11 Ein anderer schreibt technischem 
Spielzeug 1928 zwar eine belehrende Funktion zu, distanziert sich aber von de-
ren Zielen: „Das reiche Kind von heute hat den fragwürdigen Vorzug, ... das 
technische Spielzeug in einer so fatalen Vollkommenheit zu besitzen, daß der 
Spielwert minderwertig und einseitig ist und im besten Falle jenen Monteur oder 
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Elektrotechniker im Kinde erzieht, der nach neuester Theorie der moderne 
Übermensch sein wird, in Wahrheit aber der Sklave von heute und der Barbar 
von morgen ist.“12 Unterlegt, aber nicht ausformuliert, scheint seiner Stellung-
nahme die Einschätzung, dass technisches Spielzeug Technik popularisiert. Of-
fenbar hatten die Warnungen seitens der Philosophie und Pädagogik nur gerin-
gen Erfolg: „Theils durch die kunstvollen Erzeugnisse der Spielzeugindustrie 
verführt“, kauften zahlreiche Eltern ihren Kindern fertiges (u. a. technisches) 
Spielzeug, stellt Georg M. Bizyenos schon 1881 in seiner Dissertation über das 
Kinderspiel fest.13 Die beträchtliche Bedeutung der Blechspielwarenindustrie – 
die Hauptproduzent technischen Spielzeugs war – in den Jahrzehnten um 1900 
bestätigt seine Feststellung.14 
Für die Popularisierung von Technik und die Vermittlung von Technikkompe-
tenz durch das Spiel spricht sich 1904 der Autor des ersten deutschsprachigen 
Überblicks über Spielzeug, Paul Hildebrandt, aus: „Für unsern Fortschritt und 
für unsere gesamte Entwickelung wäre es von größtem Vorteile, wenn die Freu-
de und das Interesse der ... Kinder an den kleinen Modellen unserer großartigen 
Erfindungen so zunehmen würde, daß ein Geschlecht heranwachsen würde, das 
schon im Kinderspiel die Begeisterung eingesogen hätte für die Verwertung, 
Verbesserung und Vervollkommnung unserer technischen Errungenschaften.“15 
In Analogie zu seiner Einschätzung der Bedeutung von technischem Spielzeug 
tritt der Autor auch für wissenschaftliche Spiele wie Experimente oder Sammel-
spiele ein, die er als Anreiz für späteres wissenschaftliches Arbeiten sieht.16 Da-
mit formuliert er eine Gegenposition zu den üblichen Einschätzungen von Päda-
gogen; sein Anliegen war die Überwindung des Einfachheitspostulats zugunsten 
einer differenzierten Betrachtung verschiedener Spielmittel.17  
Hersteller von technischem Spielzeug argumentierten bezüglich ihrer Erzeug-
nisse ähnlich wie Hildebrandt: „Spiel erzieht das Kind! Spielzeuge von erziehe-
rischem Wert zu schaffen ist deshalb die vornehmste Aufgabe der deutschen 
Spielwarenindustrie. Das stetig wachsende Interesse unserer Jugend an den Er-
rungenschaften der Technik erhöht den erzieherischen Wert gerade derjenigen 
Spielwaren, die, auf technischer Grundlage aufgebaut, nicht nur eine getreue 
Nachbildung der Wirklichkeit darstellen, sondern auch in ihrer Wirkungsweise 
mit der technischen Entwicklung Schritt halten. Den Kindern derartige Spielwa-
ren in die Hand geben, heißt ihnen Anregungen bieten für ihre künftige Berufs-
wahl, heißt ihnen Verständnis verschaffen für das Ineinandergreifen von Technik 
und Wirtschaft“, liest man in der Einführung zu einem Spielzeug-Katalog des 
Nürnberger Unternehmens Bing um 1910.18 
 
Genderspezifische Technikpopularisierung 
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Als Erziehungsmedium war Spielzeug viele Jahrzehnte durch eine geschlechter-
spezifische Rollenverteilung geprägt, die im Zuge der Frauenbewegung zu Recht 
in die Kritik geriet und spätestens zu Beginn der 1970er Jahre antiquiert wirkte.19 
Um 1900 erschien der Ruf nach spezifischem Mädchen- und Jungenspielzeug 
nahe liegend: In einem Katalog der Firma Bing heißt es entsprechend: „Das 
Mädchen beansprucht auch ihr Recht. Nicht nur der Junge will sein ‚männliches‘ 
Spielzeug, auch das Mädchen ruft nach dem ‚weiblichen‘ Spiel. Die künftige 
Hausfrau beschäftigt sich mit Vorliebe mit dem Kochherd und den Küchengerä-
ten‚ ... das fleißige Mädchen [beschäftigt] sich gerne damit, die Kleider ihrer 
Puppen selbst zu nähen. – Da braucht sie, genau wie die Mutter, natürlich auch 
eine richtig gehende, zuverlässige Nähmaschine.“20 Alle drei Geräte gehörten 
zum Angebot der Firma und waren in mehreren Ausführungen erhältlich, der 
überwiegende Teil der Produktpalette richtete sich jedoch an Jungen, denn land-
läufigen Erziehungszielen an der Wende zum 20. Jahrhundert gemäß war tech-
nisch-handwerkliches Lernen lediglich Inhalt der Erziehung von Knaben.21  
Bild 1: Kindernähmaschine um 1900, Hersteller unbekannt22 
 
Auch wenn sich die Situation im Laufe der Jahre veränderte, richtete sich das 
technische Spielzeug, das hier vorgestellt wird, überwiegend an Jungen. Erhebli-
chen Bekanntheitsgrad erlangte der Werbeslogan „Durch Stabil zum Ingenieur“ 
des Berliner Herstellers Walther, der insbesondere für seine Metallbaukästen 
Stabil bekannt wurde. Werbeaufsteller des Unternehmens zeigen zu diesem Slo-
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gan einen Jungen mit seinen Stabilmodellen. Anfang der 1930er Jahren brachte 
Walther zwei Baukästen für Mädchen heraus. Beworben wurden sie mit „Jun-
gen, erzählt euren Schwestern von Stabila. Stabila enthält viele Stabil-Teile und 
Wolle zum Bau von reizenden Modellen für Puppen und Puppenstuben.“23 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bild 2: „Durch Stabil zum Ingenieur“, Pappaufsteller 
um 1930 (Foto: O. u. R. Hahn) 
 
Damit wurde nicht nur ein anderer Baukastentyp entwickelt, sondern vom ent-
scheidenden Spielprinzip der Montage und Demontage abgewichen. Paradoxer-
weise war dieser Baukasten, der einem überkommenen Rollenverständnis ent-
sprach, vermarktungsstrategisch andren Baukästen weit voraus: Heute wird mehr 
und mehr vom Prinzip der freien Montage und Demontage abgewichen, um den 
Absatz durch das Angebot von Themenkästen zu steigern, die nur den Bau be-
stimmter Modelle vorsehen. Der ebenfalls zu Beginn der 1930er Jahre erschie-
nene Stabila-Baukasten Nr. 2 für Mädchen war in seiner genderspezifischen Ori-
entierung erheblich fortschrittlicher: Nun waren die Kästen für Jungen und Mäd-
chen prinzipiell ähnlich ausgestattet; das Begleitheft des Stabila-Baukastens lei-
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tet zum Bau von Modellen aus der weiblichen Berufs- und Sportwelt an und 
zeigt zeitgenössisch modern gekleidete Frauen im Umgang mit Technik.24 Dieser 
Baukasten knüpfte offensichtlich an das neue Rollenbild von Frauen an, das in 
den 1920er Jahren an Bedeutung gewonnen hatte. Technikpopularisierung für 
Mädchen war hier verbunden mit der Hoffnung auf einen neuen Kundenkreis. 
 
Dampfmaschinen 
Mitte 19. Jahrhunderts gelang es, Miniaturdampfmaschinen als Spielzeug herzu-
stellen. Sie sollten zum wichtigsten technischen Spielzeug avancieren, bis das 
Interesse in den 1930er Jahren nachzulassen begann und sie auf der Wunschliste 
langsam von Modellbahnen abgelöst wurden,25 die heute wiederum neben Com-
puterspielen an Attraktivität verloren haben. In einem Katalog des Spielwaren-
produzenten Bing werden um 1910 historische Modelle den zeitgenössisch mo-
dernen gegenübergestellt: „Betrachtet man das primitive Maschinchen, etwa aus 
den [18]70er Jahren des vergangenen Jahrhunderts stammend und vergleicht 
damit die schönen, in Form und technischer Hinsicht vollendeten Modelle dieses 
Kataloges, so wird man bestätigt finden, daß die Spielwaren-Industrie es ver-
standen hat, der Jugend die Fortschritte der Technik vor Augen zu führen.“26 Bei 
der Beschreibung von größeren Spielzeugdampfmaschinen wird hervorgehoben, 
dass sie nicht nur die „Wirkung der Dampfkraft“ veranschaulichen, sondern auch 
„die Regulierung der Dampfzufuhr, zum ... Cylinder durch Schiebersteuerung, 
die Kontrolle des Wasserstandes durch Wasserstandsgläser, die Ueberwachung 
des Dampfdruckes durch Manometer, [sowie] die Ergänzung des Wasservorrats 
durch Speisepumpen, kurz alle die technischen Einzelheiten der Groß-
Dampfmaschinen.“27 In Ergänzung der Dampfmaschinen entstanden kleine Fab-
rikensemble mit Transmissionsanlagen und verschiedenen Arbeitsmaschinen, 
wie Schleif- und Drehmaschinen, Sägen und kleinen Hammerwerken. Auch Mi-
niaturkarussells konnten nun - wie die Vorbilder auf dem Jahrmarkt - mit Dampf 
betrieben werden. Eine solche „Fabrikanlage mit Dampf und elektrischem Be-
trieb“ nahm Märklin beispielsweise 1907 in sein Produktionsprogramm auf; sie 
bestand aus einem Raum mit Dampfmaschine und Elektromotor sowie einem 
weiteren mit Werkzeugmaschinen, die an eine Transmission angeschlossen wa-
ren.28 Als Ensembles, die um eine Dampfmaschine herum gruppiert wurden, wa-
ren diese Anlagen ein technisches Pendant zu Puppenhäusern und nahmen 
gleichzeitig als technische Systeme Modellbahnanlagen vorweg.29 Die Palette 
der Antriebsmaschinen umfasste um 1900 Dampfmaschinen, kleine Gasmotoren 
und Generatoren. „Die Combination von Dampfmaschine und Dynamo schließ-
lich weist den Weg zum großen Gebiet der Elektrizität und bildet die Krönung 
der Modelldampfmaschine als Spielzeug und Lehrmittel“, heißt es im Katalog 
von Bing 1910.30 Zudem wurden Wasser- und Windmühlen angeboten. Während 
 55 Dresdener Beiträge zur Geschichte der Technikwissenschaften Nr. 31 (2006) 
die Modelle der zeitgenössisch modernen Antriebsaggregate als funktionsfähige, 
rein technische Nachbauten der Originale konzipiert wurden, waren die der tradi-
tionellen Technologien zur Wind- und Wassernutzung zusätzlich durch Gebäu-
demodelle ergänzt. Ihre Funktionsweise ist zwar erkennbar, aber ihre Bedeutung 
scheint eher in der genreszenenähnlichen Darstellung des Ortes „Mühle“ gelegen 
zu haben – analog beispielsweise zu Spielzeug-Bauernhöfen oder Baukästen aus 
dem 19. Jahrhundert, mit denen sich charakteristische Gebäudeensemble nach-
bilden ließen. Im Gegensatz zu den zeitgenössisch modernen Aggregaten bedurf-
te diese Technik nicht mehr der Popularisierung; Mühlen waren im Laufe der 
Jahrhunderte zu einem selbstverständlichen Bestandteil der Kulturlandschaft ge-
worden, wurden als solcher in der bildenden Kunst dargestellt und entsprechend 
als Spielzeug gestaltet.  
 
Modellbahnen 
Charakteristisch für das meiste Spielzeug ist das rasche Aufnehmen neuer Tech-
nik, neuer Formgebungen. Die ersten Eisenbahnmodelle entstanden fast gleich-
zeitig mit den ersten Eisenbahnen. So erwarb Johann Wolfgang von Goethe 1829 
ein Pappmodell einer englischen Eisenbahn mit einer Rocket als Zugmaschine 
und schenkte es seinen Enkeln; das Modell war vermutlich nicht primär als 
Spielzeug gedacht, sondern als Anschauungsobjekt einer hypermodernen Tech-
nik. Es wurde nach Weimar importiert, noch bevor die ersten deutschen Eisen-
bahnstrecken fertiggestellt waren.31 Rechtzeitig zur Eröffnung der Strecke von 
Nürnberg nach Fürth 1835 erschienen Ausschneidebögen und Zinnfigurenen-
sembles. Auch der Schienenzeppelin des Konstrukteurs Kruckenberg, mit dem 
Anfang der 1930er Jahre auf der Stecke von Hamburg nach Berlin ein Ge-
schwindigkeitsrekord aufgestellt wurde, und der Fliegende Hamburger, der erste 
Dieseltriebzug der Reichsbahn, wurden sofort von den Herstellern Bing und 
Märklin als Modell herausgebracht. In den RTA-Nachrichten von 1934 wurde 
die enge Zusammenarbeit zwischen den Spielzeugherstellern und der Reichs-
bahn bei dem zwei Jahre zuvor realisierten Projekt betont und unterstrichen, dass 
das neue Modell „auf seine bescheidene Weise eine nicht zu unterschätzende 
Werbung für den ‚Großen Bruder‘ ausübte.“32  
Eine neue Qualität des Spielens wurde um 1960 möglich: Die VDI-
Nachrichten berichteten 1961 von einer Modellbahnanlage, die über ein Tonband 
mit Impulsgeber vollautomatisch betrieben wurde.33 „Mit der vorschreitenden 
Technik wurde auch das Spielzeug weiter vervollkommnet. Das Spiel damit 
wirkt anziehend und übt einen gewissen Reiz aus; das Spielzeug selbst vermittelt 
in mancher Hinsicht dem Verständigen Grundlagen und Zusammenhänge der 
Technik.“34 Unter dem Titel „Einmal Präsident einer Eisenbahn sein“ wird die 
Modellbahnbegeisterung in einer Zeitschrift der Deutschen Bundesbahn von 
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1951 etwas spöttisch auf Platzmangel und fehlende Finanzierungsmöglichkeiten 
für den Erwerb originaler Bahnanlagen zurückgeführt. „Alle anderen Geschenke 
[für Kinder] versetzen [sie] ... in die Welt der ‚Großen‘, an der sie später selbst 
teilhaben werden. Das Spielzeugauto vertritt das richtige Auto, die Puppenküche 
führt zu der richtigen Küche ... hin.“ Deshalb werde es „keinem ausgewachsenen 
Manne ... einfallen, längere Zeit mit einem Aufziehauto zu spielen und keiner 
jungen Dame, sich mit einer Puppenküche abzugeben. Nur bei der Eisenbahn 
sieht es anders aus.“ Die Anziehungskraft von Modellbahnen sei so groß, dass 
findige Aussteller technischer Produkte sie auf Messen als „Lockmittel benut-
zen“.35 Eine weitere zeitgenössische Zeitschrift weist auf die vielfältigen Anre-
gungen und Bastelmöglichkeiten beim „Modellbahnsport“ hin, unterstreicht, 
dass von „Spielerei“ keine Rede mehr sein könne und attestiert Modellbahnen, 
„ein bißchen Romantik [in den] … grauen Alltag“ zu bringen.36 
Ursprünglich zeigten Modellbahnen zeitgenössisch moderne Fahrzeuge und 
trugen damit zur Popularisierung gegenwärtiger Technik bei. Etwa seit den 
1950er Jahren wurde auch nach historischen Vorbildern produziert. Insbesondere 
bei Modellen von Dampflokomotiven zehrten und zehren die Unternehmen hier 
von einer Technikromantik, die sie mit ihren Modellen gleichzeitig befördern. 
Anders als im Falle moderner Technik, an die das Spielzeug eine Annäherung 
unter positiven Vorzeichen ermöglicht, diene das Spielzeug hier der Selbstver-
gewisserung, der eigenen kulturellen Verortung mittels Technik. Entsprechend 
wurde die originalgetreue Wiedergabe von Fahrzeugen und Zubehör zu einem 
Qualitätsmaßstab, der steigende Preise zu rechtfertigen half. Sie wurden ermög-
licht durch die Umorientierung auf eine neue Käuferschicht, die erwachsenen 
Modellbahnspieler und -sammler. Während ein Artikel über Modellbahnen aus 
der Mitte der 1930er Jahre auf „volkstümliche Preise“ dank moderner Massen-
fertigung verweist, wurde in den 1970er Jahren klar, dass sich die Branche we-
gen des Geburtenrückgangs von Kindern auf Erwachsene als Hauptklientel um-
stellen müsse und dabei teurere Produkte verkaufen könne.37 Entsprechend war-
ben Hersteller damit, dass ihre Modellbahn „das ideale Hobby für die ganze Fa-
milie“ sei.38 Schon in den 1930er Jahren hatte die Firma Märklin bei der Ent-
wicklung ihrer „Miniatur-Tischbahn“ (H0) neben herkömmlichen Blechmodel-
len auch möglichst originalgetreue Prototypen entwickelt; sie sollten sich jedoch 
erst einige Zeit nach dem Krieg durchsetzen. Nun gingen die Hersteller von 
Blechmodellen zu Kunststoff- und Metallguss über. Insbesondere mit feinem 
Metallguss lassen sich zahlreiche Details darstellen.39 In den Katalogen von Mo-
dellbahnfirmen finden sich neben kurzen historischen Darstellungen häufig auch 
Abbildungen der Original-Loks, deren Modelle bald mit Beschriftungen ver-
schiedener europäischer Bahnverwaltungen und Zeitepochen erhältlich sind. 
"Das Modell ist in allen Details vorbildgetreu und maßstabsgerecht ausgeführt. 
Viele Einzelheiten, wie Lichtmaschine, Laternen, Leitern u.a. sind extra ange-
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setzt. Heusingersteuerung, Kuppel und Treibstangen [sind]genau nachgebildet," 
lautet eine geradezu prototypische Beschreibung einer Dampflok des Sonneber-
ger Modellbahnunternehmens Piko von 1985.40 Der süddeutsche Zubehörherstel-
ler BRAWA ging 1978 dazu über, seine Modelle im Katalog in Originalgröße 
abzubilden, um mit ihrer Wiedergabequalität zu werben.41 Inzwischen gibt es für 
– bereits sehr detaillierte – Serienmodelllokomotiven bekannter Hersteller ergän-
zende Bausätze mit Ventilen, Handrädern, Rohrleitungen und dergleichen aus 
hochpräzise gefertigtem Messingguss. Sogar langsam laufende Motoren sind er-
hältlich, die dem Modell zu einer maßstabsgerechten Geschwindigkeit verhelfen. 
Etwa einen Monat Arbeits- beziehungsweise Bastelzeit wird zur Umrüstung ei-
ner Modellbahnlokomotive benötigt.42 
 
Bau- und Experimentierkästen 
Baukästen und Experimentierkästen fielen aufgrund der zahlreichen Möglichkei-
ten spielerischen Lernens nicht unter das Verdikt von Pädagogen. Baukästen las-
sen bedeutend mehr Gestaltungsfreiraum als fertiges Spielzeug, sind in ihrer 
Konzeption näher an den einfachen Formen der Fröbelgaben und bieten sowohl 
spielerisches Konstruieren und Experimentieren als auch das Spiel mit selbst ge-
fertigten Artefakten. Die Formen- und Materialvielfalt bei Baukästen ist groß: 
Kästen mit Pappe, Holz, Metall, Steinmasse und später Kunststoffeinzelteilen 
gab beziehungsweise gibt es in einfachen Grundformen und mit speziellen Zu-
satzteilen. Wegen der vielfältigen Konstruktionsmöglichkeiten, die sich aus mehr 
oder weniger einfachen Bauelementen ergeben, sind Baukästen nicht in solchem 
Maße dem Zwang zur Modernität unterworfen wie Experimentalbaukästen, die 
immer wieder neue technische Entwicklungen aufnehmen beziehungsweise auf-
nehmen müssen.  
Metallbaukästen der Berliner Firma Walther wurden als Spiel- und Lehrmittel 
angepriesen.43 Ähnlich gelagert war die Werbung der konkurrierenden Unter-
nehmen: „Spielend wird der Knabe mit der Mechanik vertraut, lernt Dinge, die 
ihm später in allen Lebenslagen nützlich sein werden, denn Meccanoteile sind 
Wiedergaben der wichtigsten mechanischen Bestandteile wie sie im Großen 
verwendet werden: Winkeleisen, Flacheisen, Wellen, Riemenscheiben, Zahnrä-
der, Schrauben, Muttern u.s.w.“, lautet eine Anzeige für Meccano-Baukästen von 
Märklin 1918.44 „So wollen Jungs spielen – und lernen. ... am liebsten hat die 
Jugend technisches Spielzeug. Unterstützen Sie den Forscher- und Basteldrang 
Ihres Jungen; Sie helfen ihm dazu, dass er die Welt der Technik, in der er als 
Erwachsener zu wirken hat, schon jetzt kennen lernt“, heißt es in einer Anzeige 
für Kosmos-Baukästen von 1928.45 1934 entwickelte der Metallbaukastenher-
steller Gebrüder Heller, Schmalkalden, ein Verfahren zum Vernieten von Einzel-
teilen. In einem Artikel der RTA-Nachrichten heißt es etwas übertrieben: „Wäh-
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rend vor einigen Jahren die Einzelteile von Metallbaukästen noch verschraubt 
wurden, werden sie heute schon wirklichkeitsgetreu vernietet und wie lange wird 
es noch dauern, bis unsere Jungen mit kleinen elektrischen Schweißmaschinen 
arbeiten.“46 Tatsächlich konnte sich das Verfahren, das dem Spielprinzip von 
Demontage und Neukonstruktion widersprochen hätte, nicht durchsetzen und 
Schraubverbindungen dominierten, bis die Verwendung von Kunststoff einfache 
Steckverbindungen ermöglichte,47 die sich als Konstruktionsprinzip auch in der 
Industrie durchsetzten.  
Bild 3: Experimentierkasten All-Chemist, um 195548 
 
Den Baukästen lag jeweils ein detailliertes Anleitungsbüchlein mit Konstrukti-
onsbeispielen für verschiedene Fahrzeuge und Maschinen bei. Wettbewerbe für 
Kinder kombinierten Produktwerbung, Ideensammlung für die Bauanleitungen 
und Förderung miteinander - ein Konzept, das in Deutschland wohl zum ersten 
Mal für Steinbaukästen der Firma Anker in Rudolstadt, Thüringen, angewandt 
wurde und beträchtlich zur Popularisierung der Baukästen beitrug.49 Welche Be-
deutung man Baukästen auch noch in den 1960er Jahren zumaß wird am Beispiel 
der Empfehlung deutlich, Metallbaukästen als Intelligenztest für Kinder zu nut-
zen, die sich im Artikel Kindheit eines allgemeinbildenden Lexikons findet.50  
Experimentierkästen zu Elektrotechnik, Elektromagnetismus, Telegraphie und 
Chemie lassen sich bereits um 1900 nachweisen, sogar eine kleine Röntgenanla-
ge, einen „X-Strahlenapparat nebst Photographiereinrichtung“ erwähnt Hilde-
brandt.51 Das Feld erweiterte sich zunehmend: Optikbaukästen, Radiobaukästen 
und Elektronikbaukästen wurden auf den Markt gebracht. Hildebrandt sieht ei-
nen Spielwert der Kästen bereits in der Möglichkeit, per Knopfdruck eine physi-
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kalische Reaktion einzuleiten, hebt aber hervor, dass die „Lust am Experiment 
… etwas Künstlerisches in sich [hat]; das bewußte Wirkenlassen großer Natur-
kräfte oder das Verbinden unverbundener Elemente verleiht dem Menschen ein 
Gefühl schöpferischer Kraft.“52  
Das „bewußte Wirkenlassen großer Naturkräfte“ veranschaulichte beispiels-
weise ein gemeinsam mit dem Massachusetts Institute of Technology MIT ent-
wickelter Experimentierkasten für Jugendliche: Als Anfang der 1950er Jahre die 
Idee der friedlichen Atomenergienutzung zunehmend an Popularität gewann und 
zahlreiche Visionen und Projekte von Automobilen, Lokomotiven und Schiffen 
mit Atomantrieb entstanden, brachte eine amerikanische Firma Gilbert’s U-238 
Atomic Energy Lab auf den Markt. Das Atomic lab ist ein Experimentalkasten 
mit vier verschiedenen – laut Verpackung ungefährlichen – Uranproben, einer 
Wilson Nebelkammer, um die Bewegung von Alpha-Partikeln sichtbar zu ma-
chen, einem Spinthariskop, um den Atomzerfall zu beobachten sowie einem 
Elektroskop, um die radioaktive Hintergrundstrahlung zu messen und einem 
Geigerzähler. „Fun, Easy, Exciting” verspricht die Aufschrift der Verpackung: 
„See the Paths of Alpha Particles Speeding at 12 000 Miles per Second“53 und 
„Thrilling to watch! Gilbert Spinthariscope shows you actual atomic disintegra-
tion of radioactive material!“, lautet die zeitgenössische Beschreibung.54 Das 
Atomic lab sollte ein Renner der 47. New Yorker Spielwarenmesse werden, wur-
de jedoch aus Kostengründen nur 1950 und 1951 produziert.55  
Welche Faszination von der Atomenergie ausging, wird auch am Beispiel ei-
ner Dampfmaschine des Lüdenscheider Herstellers Wilesco deutlich. Ein um 
1960 produziertes Modell einer funktionsfähigen Dampfmaschine ist mit der 
Darstellung eines Atomkraftwerks kombiniert. Es verbirgt die elektrische Hei-
zung des Dampfkessels, deren Strom freilich aus der Steckdose kommt.56 Die 
Darstellung der neuen, populären Kerntechnik sollte hier offensichtlich ein tradi-
tionelles Spielzeug aufwerten, das langsam aus der Mode kam, weil große 
Dampfmaschinen als Antriebsaggregate inzwischen hoffnungslos veraltet waren. 
So profitierte der Spielzeughersteller vom zeitgenössischen Renommee der 
Atomkraft und trug gleichzeitig zu ihrer Popularisierung bei. 
 
Formen der Technikpopularisierung durch Spielzeug 
Die Popularisierung von Technik mittels Spielzeug ist zwar in vielen Fällen evi-
dent, wird aber selten dezidiert thematisiert; weitaus häufiger ist der Hinweis auf 
die pädagogisch-funktionale Bedeutung von technischem Spielzeug zur Aneig-
nung von Technikkompetenz. Ein besonders prägnantes Beispiel der expliziten, 
verbalen Popularisierung von Technik bietet ein Brettspiel deutscher Provinenz, 
das um 1910 für den englischen Markt gefertigt wurde, Father Tuck’s Express 
Train. Dieses individuell montierbare Panoramaspiel enthält Pappfiguren von 
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Reisenden, Gepäck und Bahnhofspersonal, die auf dem Bahnsteig eines abfahr-
bereiten Expresszuges angeordnet werden. Die Einführung der Spielanleitung ist 
eine regelrechte Apotheose des technischen Fortschritts, die dem hohen Grad der 
zeitgenössischen Technikakzeptanz entspricht: „Today we travel in many won-
derous ways. The great liners that go all over the great seas are floating places, 
and we can cross the Atlantic Ocean ... in little over a week. Then we have the ... 
Motor Omnibus, ... and Electric railways under-ground, but the last, I am going 
to mention is, to my mind, the best of all, the Express Train, that carries us away 
for a happy holiday. ... When our great-grandfathers lived, there were no trains at 
all ... so they did not travel nearly as much as we do now ... But think, what 
wonderful progress we have made since those days ...”57 Der Handlungsrahmen 
einer Ferienreise verstärkt die positive Konnotation des Textes gerade für Kinder 
noch zusätzlich. Im Spiel Express Train wird also nicht nur moderne Technik 
aufgenommen und als Folie der Spielhandlung genutzt, sondern zusätzlich deren 
Entwicklungsniveau herausgestellt. So profitierte der Hersteller von populärer 
Technik und popularisierte sie gleichzeitig. Wechselbeziehungen dieses Typs 
erweisen sich als charakteristisch für das hier vorgestellte Spielzeug.  
Diese Beziehung gilt sowohl für 
Modelle und Verfahren, die zeitge-
nössische Technik zum Vorbild ha-
ben und sie damit gleichzeitig popu-
larisieren als auch für Spiel-zeug, 
das als „Lehrmittel“ zur Aneignung 
von Technik beitragen soll. Wenn 
historische Technik zum Vorbild für 
Spielzeug wird, kann sie insbesonde-
re erwachsenen Spielern zur Selbst-
vergewisserung in einer sich rasch 
wandelnden Welt dienen – ver-
gleichbar so genannten klassischen 
Kulturgütern, Museen oder histori-
schen Stadtkernen.58 Technik wird 
dabei als Teil des bekannten Um-
felds, mehr noch, als Teil der Kultur 
begriffen und ist wegen ihrer Aus-
strahlung, ihres historischen Char-
mes als Vorbild für Spielzeug attrak-
tiv. 
 
Bild 4: Austin-Roadster mit „Tretantrieb“59 
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Neben der Popularisierung zeitgenössisch moderner Technik eröffnet sich hier 
eine zweite Ebene der Popularisierung, auf der technische Artefakte als Teil der 
Kultur verankert werden – ganz im Sinne der Ingenieure, die im 19. Jahrhundert 
Technikgeschichte als Thema entdeckten. Der Austin J 40 deckt mit seiner akku-
raten Fertigung, den echten Scheinwerfern, seiner Zündkerzenimitationen und 
der Andeutung des Motorblocks unter der Haube beide Ebenen der Popularisie-
rung von Technik ab: Während seiner Bauzeit warb er für ein zeitgenössisches 
Auto; heute ist er ein gesuchtes Sammlerstück, das liebevoll restauriert wird, 
weil es an historische Automobiltechnik erinnert. 
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